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HKrner SchuMatt.
Eilfker Jahrgang

Bern Samstag den LZ. Februar. 187H.

Dieieè wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kostet iranko dtirch die game Schweiz lä'arlich Fr. 5. ü». daldliidrlich.Fr. -. <0. — Bestellungen
ncknieii alle Postämter au, außerdem die Expedition und die Redaktion. — Ein::lctn!lgegevildr i Tie zweispaltige Pelnzcile cder deren Raum t.o Et.

Tie Sittlichkeit von Ehemals und Jetzt und die

Einwirkung der Schule aus dieselbe.

i Fortsetzung.)

Bei den Männern tritt übertriebene Genußsucht ans andre
Weise zu Tage. In Städten und größcrn Ortschaften sehen

wir schon des Morgens Handwerker in Menge mit Schürze
und andern Abzeichen ihres Berufs in Wirthschaften sich ein
GlaS Bier oder ein Gläschen zu Gemüthe führen; um kit Uhr
solgt wieder ein Trunk mit einem Portiönchen; nach dem Essen
der schwarze Kasse, welcher mit einer oder mehreren Flaschen
Wein herausgejagt wird. Dann wird der Abend von A Uhr
an im Wirthshanse verlebt und dabei über die schlechten Zeiten
des Handwerkerstandes lamentirt. In ähnlicher Weise begegnen
wir übertriebener Genußsucht in andern Schichten der Mittel-
klasse. Kein Wunder, daß so manche Familie ökonomischem
und sittlichem Ruin verfällt. Es zeugen davon die vielen Gant-
steigerungen, Konkurse, Unterschlagungen, Fälschungen, das
Durchbrenncn nach der neuen Welt w. Tiefe abnormen Zu-
stände in der Lebensweise beider Geschlechter haben in den

Städten serner die Heirathsschcu mancher junger Männer zur
Folge, weil sie sich außer Staude sehen, den Bedürfnissen einer
Familie zu genügen. Und dieser Umstand muß selbstverständlich
aus die Moralität von verderblichem Einfluß sein.

Wie gesagt, bezieht sich obige Schilderung vorzüglich aus
die Bewohner der Städte und größerer Ortschaften. Aber
zeigen sich Mißstände ähnlicher Art, freilich in milderer Form
nicht auch unter uns? Sehen nicht eine große Menge unserer
Töchter und selbst viele Frauen bis weit in die untern Schichten
hinab mehr ans Flitter als ans solide Kleidung und verwenden
sie darauf nicht oft mehr als ihre ökonomischen Hülfsmittel
reichen?

Und wir, Männer und Jünglinge, könnten wir nicht
unsre Vergnügungen und Genüsse mehr in die Familienkreise,
weniger in die Wirthschaften verlegen? Wimmelt nicht unser
gelesenstes Blatt von Einladungen zu wirthshäuslichen Ver-
gnügungsfestcn aller Art? Und diese müssen im Allgemeinen
ihre Theilnahme finden, indem sonst von selbst eine Beschränkung
stattfände. Uns Renten ältern Datums fällt unangenehm aus,
daß die jüngere Welt das Fnßreisen immer mehr verlernt.
Wenn man sich auch nur eine halbe Stunde von Hause ent-
fernt, so muß, wenn immer möglich, die Post oder ein eigenes
Fuhrwerk in Anspruch genommen werden. Dieser Mißbrauch
führt nicht nur zu vermehrten Ausgaben, sondern auch zur
Weichlichkeit. Und daß unser gegenwärtiges Geschlecht in Punkto
Weichlichkeit, Gemächlichkeit und Scheu vor angestrengter Arbeit
bedeutende Fortschritte gemacht hat, das beweist die stetig zu-
nehmende Zahl derer, welche sich mit leichter Mühe und aus
Unkosten der arbeitenden Klasse durch's Leben bringen und

wo möglich auch zu Wohlsland gelangen möchten. Daher die

erstaunliche Zunahme von Händlern, Gremplern, Arämern,
Hausirern, Wirtheu w. :c. zu größter Schädigung gei under

gesellschaftlicher Zustände. Diesem llebclitande verdanken wir
wenigstens theilweise die gedrückten Verhältnisse im Handel
und Verkehr und den Ruin einer großen Menge von Familien,
wodurch viele Nahestehende zu Schaden kommen oder mir zu

Grunde gehen.
Daß auch die ärmere und arme Klasse Anspruch macht

aus vermehrte Freuden und Genüsse deS pebens, liegt in der

Natur der Sache, ebenso daß eine größere Begehrlichkeit von
dieser Seite sich kund gibt. Die dahcrigen Alagen führen zu

nichts. Knechte, Mägde, Taglöhner und niedere Handwerker
machen aus ein menschenwürdiges Dasein, d. h. aus bescheidene

Genüsse Anspruch. Zudem ist nicht außer Acht zu lassen, daß

sich innert Ätz) Jahren im gesellschaftlichen Verkehr manches

zu Unguusteu dieser Klasse verändert hat. Alle Erzeugnisse
des Bodens sind im Werthe vielleicht um die Hälsie gestiegen.

Alles kann verwerthet werden und wird cS auch von seile
der Banersame. Früher konnte ein Taglöhner durch Stocken

im Walde seines Hausherrn das für seine Familie nöthige

Holz ohne Entgelt erwerben, konnte sich leicht Futter für 1

oder Ziegen verschaffen, bekam zur Genüge ?and zum An-
pflanzen für den Bedarf seiner Familie; manches wanderte

aus der Küche des Banern aus den Msch des BaglöhnerS und

für die bescheidene Wohnung wurde ein sehr mäßiger Mieth-
zins bezahlt. Anechte und Mägde bekamen Zugaben an Klei-
dungSstücken — Hemden, Schuhe :c. — Das ist selten mehr
der Fall. Dienstboten und Taglöhner müssen für alle sub-
sistenzmittel verhälrnißmäßig viel Geld auslegen. Daß sie nun
ihrerseits auch höhere Forderungen stellen, sollten die Meister-
leute begreisen. Daß aber das früher meist patriarchalische

Verhältniß zwischen Meister- und Dienerschaft in vielen Fa-
milien arge Störungen erlitten, daß Knechte und Mägde weit

häufiger als früher Brodkorb wechseln und oft blutwenig sich

um die Zutreffen der Meisterschaft kümmern, ist ein sehr

beklagenswerther Uebclstand, welcher aber nicht nur der Diener-
schaft, sondern vielleicht ebenso sehr den Meisterlenten zur Last

fällt. Ich spreche aus selbsteigencr Erfahrung, wenn ich bc-

Haupte, daß eS immer noch unter der dienenden Klasse solche

gibt, welche sich um die Vortheile der Familien ganz ebenso

sehr kümmern, als die eigenen Glieder derselben; man muß

sie nur mit ächter Humanität und in materieller Beziehung

nicht mit Kargheit behandeln und sie nicht zu sehr fühlen
lassen, daß sie eben nur Dienende sind und nicht zur Familie
gehören. Nachahmungswerth scheint mir das in Burgdors
eingeschlagene Versahren, Preise an die besten Knechte und

Mägde und namentlich an diejenigen zu vertheilen, welche am

längsten am gleichen Platze waren.
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Mu: stag: ancki von den Viànnern ans bec ärmern

Klasse, speziell gon vielen Kuechcen, daß sic zu sehr dem

SchnapSgeuuß nachgehen, und die statistischen Erhebungen
machen auf eine schaudererregende Zunahme in der Konsnma-
tion dieses Gettänkes ausmeeksam. Von diesen lausenden von
Virern trinken jedenfalls die untersten lassen ein gut Theil zu

ihren: Vergnügen: ader !vohl noch mehr wird denselben von
den Arbeitgebern in den Zwischenmahlzeiten ausgestellt, wodurch

man eben von Dben herab Vieles dazu beiträgt, die Durstigen
au dieses Getränk zu gewöhnen. Massenhaft wird aber auch

der Branntwein in abgelegenen Gegenden von der Mittelklasse
selbst getrunken. Indeß kann man für diese traurige Ersehet-

nung die moderne Aufklärung nicht wohl ganz verantwortlich
erklären. Denn der Schnapskonsum scheut das Licht, weil
der Geist der Zeit bestrebt ist, den Genuß dieses Getränkes zu
beschränken und durch anore wohlseile und weniger schädliche

zu ersetzen. Es könnte nud sollte aber hierin von gemeinnützigen
Männern und Vereinen und insbesondere von den Meisler-
lenken mehr gethan werden. Mau sollte sich desselben in
den Familien mbguchst wenig bedienen; sollte auch den Unechten
und Taglöhnern in den laugen Winterabenden Raum in einem
geheizten Zimmer anweisen, ihnen Vicht und die Zeitung der

Familie und wo möglich auch Zeitschriften und Bücher zu
nützlicher Vettiire überlasse». Gut wäre es auch, wenn man
die aufgeweckter» Iüngl:nge veranlassen könnte, sich am Ver-
Ausleben, an den Vviksbibliotheken :e. zu betheiligen. Da dies
aber höchst selten geschieht, so nehmen sie um die Zeit zu

todten, an WinkekschnapSgelagen Theil und gerathen auf Abwege.
lMng'yiing folgn i

Woraus es in unseren Volksschulen jetzt hauptsächlich
ankommt.
'Eingofandt.l

Unter diesem Titel hat der bekannte Seminardirektor
Kehr, früher in Goiha, jetzt in Halberstadt, in den „Pädagog.
Blättern für Lehrerbildung" Bd. VI, H. 6, einen beachtens-
werthen Vortrag veröffentlicht, der auch ans unsere Verhält-
nissc mannigfache Anwendung findet. Er schließt mir folgenden
charakteristischen Thesen:

1. Was in unserer Volksschule jetzt in erster Linie noth-
thut, das ist eine straffe Zucht und eine strenge religiös-sitt-
kiche Erziehung zur Wahrhaftigkeit, Rechtschaffenheit, Ehr-
lichtest, Gewissenhaftigkeit, zu anständigem Benehmen, zur
Pietät und zur aufrichtigen Frömmigkeit. Wo diese

Einwirkung aus die sittliche Erziehung versäumt wird, da gleichen
die intellektuellen Leistungen einer Schute dem Lichte des ver-
faulenden Holzes, welches in dunkler Nacht wohl leuchtet, aber

nicht erwärmt.
V- In zweiter Linie thut unserer Jugend ein strammer

Unterricht noth, ein Unterricht, der die Kinder allseitig an-
spannt, sie zur Arbeit erzieht und in der Arbeit übt. Be-
sonders muß in unsern Schulen auf ein scharfes logisches
D e n k e n und auf eine korrekte Aussprache Werth gelegt werden.
Die Kinder sollen die Unterrichtsstoffe nicht allein richtig auf-
fassen, sondern auch richtig darstellen lernen. Das letztere
ist außerordentlich wichtig. Zu dieser Bildung der Intelligenz
muß sich sodann die Bitdung des Gemüthes gesellen. Die
Kinder müssen dazu geführt werden, daß sie mit Lust und
Freude arbeiten und an der vernünftigen Arbeit wirklich
Vergnügen finden. Der Lehrer muß darin mit gutem Bei-
spiele vorangehen und in den Kindern durch seine Begeisterung
für seinen Beruf jene Begeisterung entzünden, die das Schwere
leicht macht und die Last willig trägt.

Lchulreorganisation der «tadt Bern.

Die Leser des „bern. SchulblatteS" wissen bereits, daß

das Schulwesen unserer Hauptstadt einer ziemlich tief eingrei-
senden Reoganisation entgegen geht. Schon :m Jahr 1866
setzte sich eine Anzahl von Lehrern und andern Jugendfreunden
die Aufgabe, eine Umgestaltung des Volksschnliinterrichis hiesiger

Stadt zu bewerkstelligen, und zwar in dem Sinne, daß durch

Verbesserung der Primärschulen und durch Errichtung von Seknn-

darschillcu mit mäßigen Schulgeldern es auch dem unbemittelten
Vater möglich sei, seinen Knaben die zu „Gewerbe und Handel"
nothwendige gute Schulbildung genießen zu lassen. Die besehet-

denen Forderungen jener Männer, obschon weit hinter den im
Jahr 1860 von der Stadt Zürich angenommenen Bestimmungen
über das dortige Bolksschulwesen zurückbleibend, erschienen den

hiesigen Behörden als zu weit gehend. Doch glaubten sie,

dieselben nicht ganz unberücksichtigt lassen zu dürren: man gründete,
um den Forderungen der mittlern und untern Stände einiger-
maßen Rechnung zu tragen, die städtische Gewerbeschule, sorgte

für bessere Lokale der Primärschulen, setzte das Maximum der

Schülerzahl per Klasse auf 40—00 und erhöhte, um bessere

Lehrkräfte zu erhalten, die Lehrerbesoldnngen. Daneben aber
blieb es beim Alten: Die Söhne und Töchter der Reichen
besuchten nach wie vor ihre Sonderschulen, an die auch der
Unbemittelte steuern muß, während des armen Mannes Kinder
sich in der Primärschule ztisammeniinden.

Doch auch bei uns kann es nicht immer so bleiben. Die
Veranlassung zu einer neuen größern Reform gab das Gesetz

über die Aushebung der Kantonsschule, welches gleichzeitig das

für unsere Stadt inhaltsschwere Verbot enthätt. Privatschulen
aus Gemeindemiiteln zu unterstützen. So steht Bern jetzt am
Vorabend einer großen Schnlbewegnng, von deren geschickten,

gründlichen und gewissenhaften Ausführung ein großer Theil
der zukünftigen Wohlfahrt unserer Stadt abhängt.

Wie Sie, Herr Redaktor, bereits wissen, hat sich schon im
Laufe des letzten Sommers eine „freie Lehrerversammlung"
mit der „Schnlsrage" beschäftigt und ein bezügliches Tableau
aufgestellt, das in Ihrem Blatte veröffentlicht und besprochen

wurde. Hieraus, und nach einigen Plänkeleien der hiesigen

Eentraischnlkommission, wurde dann vom bernischen Gemeinde-

rath eine Commission, bestehend ans 7 Mitgliedern, beauftragt,
die Frage der Schulorganisation an die Hand zu nehmen.
Diese Commission hat soeben ihre Arbeit beendet und dieselbe

in einem Berichte veröffentlicht, dessen Inhalt sich in folgende

Hauptpunkte zusammenfassen läßt:
1. Die Stadt sorgt für eine allgemeine Elementarschule,

die die ersten 4 Schuljahre (st.—10. Altersjahr) umfaßt.
2. Aus die Elementarschule folgen:

n. die Primarschulklassen für das 11.—16. Altersjahr.
6. Je 2 Knaben- und Mädchenseknndarschnlen à je 5 Klassen,

also zusammen 20 Klassen, mit zirka 7—800 Schülern
und Schülerinnen. (In eine Anstalt für die obere und
eine für die untere Stadt.)

e. Das Progymnasinm mit 4 Jahresknrsen à je 3 Parallel-
klaffen mit zusammen zirka 360 Schülern.

3. Die Mädchenseknndarschnlen werden ausgebaut durch eine

Handelsschule mit einjährigem, und ein Lehrerinnenseminar
mit zwei-, beziehungsweise dreijährigem Unterricht.

4. Die Schüler des Progymnasinms dagegen treten über

in eine Literar-, oder Real-, oder Handelsschule; in letztere

zwei Abtheilungen können auch die Sekundarschüler übertreten.
5. Das jährliche Schulgeld ist festgesetzt:

n. Für die Sekundärschulen ans Fr. 24.
d. Für die Handelsschule nnd das Lehrerinnenseminar aus

Fr. 60.
e. Für das Progymnasinm auf Fr. 40.
ck. Für die Literar,- Real- nnd Handelsschule ans Fr. 60.



6. Jede Miitellscliule Hal 4 Freiplätze.
7. Die Errichtung der obengenauuteu Schulanstalten

erfordert "Neubauten im betrage von ffr. 2,000,000. Unter

diesen Neubauten fignrirt das neue Gymnasialgebäude zur Auf-
nähme von zirka 580 Schülern mit einem Voranschlage von

Fr. 1,200,« «0.
Dies die Vorschläge der gemeindräthlichen Kommission.

Die zur Nealifirung derselben nothwendigen Mehrkosten der

Gemeinde berechnet sie ans Fr. 190,0«X> per Jahr, so daß sich

das Scbulbüdget für eine mnthmaßlicbe Schülerzahl von 6450

pro 1880 stellen wurde ans Fr. 472,400, während daS Budget
von 1878 eine Summe von Fr. 282,700 voraussieht.

Wahrlich, eine schöne Summe! Die gemeindräthliche Eom-

mission hat gezeigt, daß es ihr am Herzen lag, eine Schule

zu schassen, die der VmideSstadt würdig ist! Doch Hai man sich

gefragt, laßt sich nicht vielleicht mit den gleichen Mittein ein

Schnlcrganismus herstellen, der auch ganz der Idee eines Frei-
sraateS und einer Freistadt entspricht? Darf, frägt man sich,

der Besuch einer höhern Schule vom Besitze abhängig gemacht

werden? Ist es human, dem Armen, der an seiner Armuth
schon genug zu tragen hat, eine bessere Bildung, die ihn zu

einem nützlichen Gliede der menschlichen Gesellschaft machen

kann und ihm selbst ein menschenwürdiges Dasein ermöglicht,
in Almosensorm > Freiplätze > zu reichen? Soll die BundeSstadt
bei der jetzigen Schulorgauffation nicht die Bestrebungen Basels
und anderer Sckwcizerstädte zum Vorbild nehmen?

Solche und andere Erwägungen haben denn auch einem

andern Projekte gerufen, das zwar nicht im Gegensatze zu dem-

jenigeu der gemeinderäthlichen Eommission steht, doch in ver-
schiedcneu fdinsichten in dem Sinne vom ihm abweicht, daß eS

dem Unbemittelten und wenig Bemittelten besser zu seinem

Rechte verhelfen möchte. Die wichtigsten abweichenden Punkte
dieses zweiten Projektes bestehen in Folgendem:

1. Aller Unterricht, von der Primärschule bis zum Gym-
nasium, ist unentgeltlich.

2. Bei der Errichtung von Sekundärschulen müssen auch

die Alißenguartiere berücksichtigt werden, weßhalb für den

Ansang statt nur 4 Sekundärschulen mit 20 Massen,

wenigstens 7 solche mit zusammen 45 blassen errichtet
werden sollen.

4. Das Progymnasium enthält statt 12 nur 8 Klassen.
Der erste Abänderungsvorschlag hat für die Gemeinde

Bern eine Mehrausgabe von Fr. 40,000 zur Folge, was einer
Stenercrhöhung von stia pro Mille gleichkommt. Auch der 2.
Vorschlag vergrößert die Ausgaben; der dritte dagegen vermindert
dieselben sowohl in Bezug auf die Baukosleu, wie auch in Be-
ziehnng der Lehrerbesolduugen. — Das Tableau dieses zweiten
Projekts beziffert die Mehrausgabe der Gemeinde auf rund
Fr. 181,000. Es blieben also Fr. 9000 unter dein Voran-
schlage der gemeinderäthlichen Eommission zurück. Schreiber
dieser Zeilen stimmt dem zweiten Projekte bei, nicht der Min-
Verausgaben wegen, sondern weil es humanere Zwecke verfolgt.

Der liberale Verein Bern hat in seiner Versammlung
vom 11. Februar unter Anwesenheit von ca. 120 Plann diese

Frage als Traktandnm gehabt. Hw Kummer, alt-Erziehungs-
direktor, befürwortete den Vorschlag der gemeinderäthlichen Eom-
mission, während Hr. Weingart, als Beauftragter des Vor-
standes dieses Vereins, das zweite Projekt ausstellte. Wegen
vorgerückter Zeit wurde die Diskussion auf eine in nächster Zeit
stattfindende Versammlung verschoben. Wir erlauben uns, den

Lesern des Schulblattes später die Ergebnisse derselben mitzu-
theilen. —

Schulnachrichten.
Schweiz. R e k r u t e n p r ü s u n g e n. Soeben hat das

eidgen. statistische Bureau die Zusammenstellung der päda-

gogischen Prüfungsresultate von 18ti") veröffentlicht «Verlag von
Orell Füßli So Eie in Zürich) und dem Hefte wieder eine

nach den Durchschnittsnoten der Geprüften arithmetisch
berechneten Rangordnung der Kantone beigefügt. Den Resul-
taten von 1877 sind diejenigen von 1877) und 1876 zur
Vergleichung beigesetzt. Das Tableau ist folgendes:

Nanq
1876

Kanton Tiirchschnittenote
1875 1877 1877 1876 1875

1. 1. Baselstadt 6,8 7,3 6,7
2. 3. 2. Genf 7,4 8,0 7,5
3. i. 3. Thurgau 7.9 7,0 7,7
4. 5. 4. Zürich 8,1 8,1 7,7
5. 4. 5. Waadt 8,2 8,0 7,7
6. 6. 6. Schaffhauseu 8,2 8,3 891

9. t 7. Solothurn 8,4 8,4 8,5
14. 12. 8. Z"g 8,4 8,9 8.9

8. 11. 9. St. Galleu 8,5 8,8 8,5
12. 10. Luzern 8,3 8,5 8,7
21. 16. 11. Uuterwalden ob d. W. 8,7 9,2 10,2
11. 14. 12. Appeuzell A. Rh. 8,9 9,2 8, à

7. 10. 13. 'Neuenburg 9,0 8,7 8,4
16. 9. 14. Aargau '9,0 8,6 9,0
24. 23. 15. Unterwaldeu n. d. W. '9,0 10,7 11,5
10. 14. 16. Baseband 9,1 '9,0 8,7
14. 15. 17. Graubünden 9,4 9,2 8,8
15. 21. 18. Bern 9.4 10,2 9,0
18. 20. 19. Tessin 9,5 10,1 9,2
17. 22. 20. Glarus 9.6 10,4 94
20. 18. 21. Freiburg 10,4 9,9 9,9
22. 17. 22. Schwyz 10,7 '-',4 10,«!
25. 24 24. Appeuzell J.-Rh. 11,7 12,4 12,8
19. 19. 24. Uri 12,5 10,0 9,6
23. 25. 25. Wallis 12,6 12,5 10,9

Schweiz 9,0 9,0 8.6

Zum Besuche der Nachschule wurden verpflichtet von Uri
54 Prozent von sämmtlichen geprüften Rekruten, Wallis 54,
Jnnerrhoden 44, Schwyz 29, Freiburg 2«!, Sotorhurn 15,
Bern 15, 'Neuenburg 14, Graubüudcu 14, Luzern 12, Glarus
12, Nidwalden 11, Tessin 9, Baselland '9, Zug 9, Außer-
rhooden 8, Obwaldeu 7, Aargau 7, St. Gallen 5, Zürich 5,
Gens 5, Waadt 3, Schaffhausen 4, Basellstadt 2, Thurgau 1.

Höhere Schulen haben besucht in Baselstadt 56 pEt., Gens
43, Zürich 26, Schaffhausen 21, Solothurn 20, St. Gallen 20,
Thurgan 16, Neuenbnrg 16, Graubünden 15, Aargau 15,
Waadt 14, Tessin 14. Glarus 14, Zug 13, Schwyz 13, Basel-
land 14, Außerrhodeu 14, Uri 12, 'Nidwalden 11, Dbwalden
10, Bern 10, Freiburg 10, Luzern 7, Wallis 6, Inner-
rhoden 4 pEt.

Bern. R e g i e r u n g s r a t h s - V e r h a n d l u n g e n.
Zum Turnlehrer an der Kantonsschule in Bern wird Hr. Haus-
Wirth, bisher Hülsslehrer des Turnens an jener Anstalt, ge-
wählt. —

Hr. E. Surbeck, Lehrer und Vorsteher der Mädchensekun-
darschnle in Burg dors, wird mit einer Pension in Ruhestand
versetzt und es werden ihm seine langjährigen Dienste an der
Schule verdankt. Zur Ermöglichung seiner Pensionirung wird
der Staatsbeitrag an die Anstalt aus so lange, als er den

Ruhegehalt bezieht, um die betreffende Summe erhöht.

Der Erziehungsdirektion wird für Zusammenstellung einer
Auswahl Lehrmittel für die bernischen Schulen zur Betheili-
gung an der diesjährigen Pariser Weltausstellung der nöthige
Kredit bewilligt.

5) Dà h. die Resultate, welche in den Rekrutcnprüftingen von I K76
mit der Mannschaft, die 1877 ausgehoben werden sollte, erzielt wurde.
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Zweite Erwiderung.

Auf die an mich gerichtete, mit angeblichen Thatsachen gespickte „Ent-
gegnung" in Nr. 7 des „Berner Schnlblatt" habe ich nur die Antwort,
daß ich meine „Erwiderung" in Nr. 5 des genannten Blattes in allen
Theilen als richtig und wahrheitsgetreu aufrechterhalte. Punktum.

Iuterlaken. den 18. Februar 1878.
K. Z. Santlchi.

Schulinspektor des I. Kreises.

Anm. d. Red. Ta Hr. Schulinspektor Tantschi darauf verzichtet, die

von unserm Gewährsmanne angeführten „angeblichen" Thatfachen durch
Tarlegnng des wirklichen Sachverhalts zu berichtigen, so schließen wir hier-
mit in Sachen die Tiskufsion.

Aufnahme »euer Zöglinge
in das seminar zu Münchenbuchsee.

Es wird im nächsten Frühling eine neue Klasse von Zöglingen in's
Lehrerseminar in Münchenbuchsee aufgenommen werden. Tie Jünglinge,
welche beabsichtigen, sich dem Lehrerstande zu widmen, werden hienut ein-

geladen, ihre Aufnahmsgesuche bis 17. Mär; nächsthin dem Direktor der

genannten Anstalt einzuschicken und sich alsdann ohne weitere Einladung
Dienstag den 23. April nächsthin, Morgens 7 Uhr, zur Aufnahmsprüfung
im Seminar Anzufinden.

Ter Anmeldung zur Aufnahme sind folgende Zeugnisse beizulegen:
1. Ein Taufschein «bei Protestanten auch ein Admissionsschein) und ein

Zeugniß des Pfarrers, der die Erlaubniß zum heiligen Abendmahl
ertheilt hat.

2. Ein iirzliches Zeugniß über die geschehene Impfung nnd über die

Gesundheitsverhältnisse, namentlich über allfällige Mängel in der

Konstitution des Bewerbers.
st. Ein Zeugniß über Erziehung und Schulbildung, über Charakter und

Verhalten, ausgestellt vom sichrer des Bewerbers, erweitert und be-

glaubigt von der Schulkommission. Tie Zeugnisse S und 3 sind von
Seite der Aussteller verschlossen zu übergeben; offene Zeugnisse, sowie

Anmeldungen, welche nach dem 17. März eingehen sollten, mußten
zurückgewiesen werden. sU 316s

Bern, den 6. Februar 1>7s.

E:;ieh«ngsdirektion.

^eole normale lies I'kgknis llu lurs à k'oi'l'entl'uv
l.,?5 examens â'aàissâou d'une IVe 6'Iasss d'élève?, auront lieu à

i'ccoic normale à Dorrentruv, le luncki 25 Zlsrs proàÎQ clés 81s
stenres du matin. I-e? candidats czui n'ont pas encore remis leurs
cerkistà sont invités à le? cxxccdier sans retard à la Direction de

l'ècole normale selon les instructions pmldiêes dans la feuille officielle
Xr. 16 du 23 .laurier dernier.

IZsrne, le 13. Vêvrier 1878.
Direction de l'èâveation.

Versammlung der Kreissynode Sestigen.
Kreitag den 1. Wär; 1878, Vormittags 9 Mr,

in Kirchenthurnen.
T r a k t a n d e n.

It Die obligatorische Frage pro 1878.
2) Ter russisch-türkische Krieg.
3) Ueber Vereinfachung der Orthographie.

Der Vor st a n d.

Auf bevorstehende Examen
empfiehlt der Unterzeichnete den geehrten Herren Lehrern Examenblätter zu
Probeschrislen, Zeichnungsbleististe von Faber und Rehbach in Etuis, sehr
billig, Reiszeuge, Briefmappen, Nähkissen, Schulsäcke und viele andere zu
Prämien geeignete Artikel.

Z. Kißling-Läderach
(H. Frep-Schmid)

Im Verlage von F. Tchultheß in Zürich erschien soeben nnd ist in
allen Buchhandlungen zu haben:

Tie II. Abtheilung lö. Schnliahr, 81 Figuren ans 23 Tafeln. —
Preis Fr. 2. 26, von:

Joh. Heinrich Lutz,
Lehrer in Zürich, Versasser der „Method, geordneten Materialien zur

Ans say lehre ans der Mittel- nnd Oberstufe der allgemeinen Voltsschule".

Methodisch geordneter Stoff
für den

Zeichnen-Hlnterricht
ans der

Mittelstufe der allgemeinen Volksschule.
Textheft zum ganzen Vorlagenwerk. gr. 8° br. Preis Fr. I. 26.
Vorlagen-Werk. I.'Abtheilung «Viertes Schuljahr>. 81 Figuren

aus XXI Tafeln. Preis Fr. 2. 26.
Tie III. Abtheilung c Sechstes Hcsti ist im Drucke.

Soeben sind im Verlage von F. Schnlthcß in Zürich erschienen und
in allen Buchhandlungen zu habcu:
Näf. Ä. Geschichte des Volkes Israel und seiner Religion. Leu-

faden für Sekundär- nnd Ergänznngsschulcn, 2. Aufl. 8° br. 16 Ct.
Niggelcr, I. Tnrnschnle für Knaben und Mädchen. I. Theil, 7. ver-

änderte 'Auflage. 12"' br. Fr. 2. —.
Im Verlage von F. Schulthcß in Zürich ist soeben erschienen und in

allen Buchhandlungen zu haben:
Tie sechste Auflage von

Lìî» ^Lesebuch für die Unterklassen schweize-

"V4 P?»»» V V rijcher Volksschulen, zweiler Theil. Solid
canonnirt. Einzeln 55 Ct., in Parthien 1st Ct.

Soeben erschienen im Verlage von F. Schulthrß in Zürich und sind
in allen Buchhandlungen zu haben:

Die dritte Auflage von H. Ruegg's Milder aus der Schweizer-
geschickte, herausgegeben von I. I. Schnee beli. — Preis broch. Fr. 1.
Cart. Fr. 1. 26.

Dieses westliche Büchlein bricht sich überall Bahn.
Die zweite erweiterte Auflage von Carl Ruegg's Aufgabensammlung

für grammatisch-stylistischc Uebungen ans der srtnse der Sekundärschule
8" broch. Fr. I. 26.

Anzeige.
Der erste Theil meines Zeichencourses ist fertig und kann zur Ein-

ficht oder auf feste Bestellung gegen Nachnahme oder Einsendung von
Fr. 3. 56 umgehend bezogen werden. Im lcytern Falle wird die Broschüre
„der rationelle Zeichenunterricht" gratis bcigegeben.

Man bittet einfach zu adressircn

Muselmann in Miel.

Von C. Ruckstuhl, Lehrer in Wintrrthur kann bezogen werden:

Veilch en st r auff
36 zwei-, drei- und vierstimmige Lieder jOriginalcompositionen) iür Sekundär-
und Singschulen und Frauenchöre. 32 Druckseiten.

Preis .76 Rappen.

Lehrerinnenseminar und Kandelsktaste Vern.
Am 29. April beginnt an der Einwohner-Mädchenschule in Bern ein neuer zweijähriger Kurs zur Heranbildung von Primarlchrcrinnen und

gleichzeitig ein einjähriger Kurs für Töchter, welche sich in den Haudclsfächrrn ausbilden wollen.

Für den Scminarkurs beträgt das Schulgeld Fr. 126. —, für den Kurs an der Handelsklasse Fr. 96. — per Jahr.
Zur Aufnahme sowohl in's Seminar, als in die Handelsklasse, wird mindestens eine tüchtige Primarfchnlbildung. für Handelsschülerinnen überdieß

elementare Kenntniß der französischen Sprache vorausgesetzt. Fernere Bedingungen zur Ausnahme in jede Abtheilung sind: Das zurückgelegte 15. 'Alters-
jähr, Einsendung des Geburtsscheines, eines ärztlichen Zeugnisses über Gesundheitszustand und einer selbstverfaßten Tarstellung des bisherigen Lebens- und
Bildungsganges.

Ansnahmsprüfungen für den Eintritt in das Seminar Freitag den 26. April, für die Handelsklasse Samstag den 27. April, Morgens
8 Uhr, im Schulhanse an der Bundesgasse.

Anmeldungen, von den vorgenannten Ausweisen begleitet, wolle man rechtzeitig an den Unterzeichneten richten, welcher auch bereit ist, weitere

Auskunft zu ertheilen, namentlich über gute Kostorte.
Bern, im Februar 1878. Der Vorsteher der Einwohner-Mädchenschule in Bern

sL331s I. V. Widmann.

Verantwortliche Redaktion R. Scheaucr. Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: I. Schmidt, Lanpenstraße Nr. 171r, in Bern.


	

